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Ter Sote lehnt ferner gegen einen Sfoften. Ter
Cammer feines Gimtes roürgt ihn in feiner ÎTefjIe, brennt
iinb fiebert in feinem f>irn.

„Sin idf ein £>unb, ein Untier, ein Sdjeufal, bah man
mir biefes 9lmt aufgebürdet bat? Tes 3aifers Tienft!

des 3aifers Tienft!"
©r rennt hinaus in ben Sdjnee unb in bie Sadjt. Unb

pföhfid) padt er bie Safete unb bie gan^e Soft unb fdjmeifet
fie bin auf bie Straffe unb 3erftampfi unb 3ertritt fie unb
jdjreit burd) bie einfame Torfgaffe: „©in SunD, ein Untier!
3cb bin ïein £unb! SBenn ber Saifer bie Satete beftellt
baben mill, fo mag er's felber tun."

Ten Softboten bat feitber feiner mebr gefeben.

Ter einfame SBanberer ift am gluffe fteben geblieben,
an ben Stamm einer mädjtigen Ulme gelebnt. Sod) läuten
bie ©loden drüben in ber fernen Stabt.

triebe auf ©rben?
Ter ©infame oerhüllt fein ©efidjt unb meint.

e=s=3 3ur ^eiligen 3eit. i

(©efpenftergefd)id)ten aus Sern.)

3ur heiligen 3eit mar es, ba ftieg ein junger ©eiftfidjer
im Stünfter auf bie 3an3ef, um bas heilige SBort 3U oer*
fiinben. SnbachtsooII Iaufdjte bie Stenge feinen Seben,
benn es mar ein neuer ©eift, ber aus ihnen floh, ber ©eift
ber freien Snfdjauung, ber fic^ über bie Sdjranfen bes bis
beute ©eltenben hinroegfehte. Ta rourbe ber Srebiger pföh=

fid) ftumm. Tie Srtie fingen ihm an 3U roanfen. Seine
klugen oergröfjerten fich in mafjlofem Sdjreden unb feinen
Ton brachten feine blaffen, troefenen Sippen mehr oor.
SBas mar gefcheben? Stau führte ben Sîann non ber
5van3el, man flöhte ihm in ber Safriftei ftärfenben SBein
ein. Tarauf beftieg er roieber bie Sangelftufen. Saum
aber hatte fid) fein Stund geöffnet, um bie heiligen 2ßorte
roeifer 3U oerfünben, ba rourbe er mieber oon namenlofem
Schreden gepadt. Sur ihm erfidjtlid), tauchte hinter ihm
auf ber 3amel eine hohe, f(bmar3e ©eftalt auf unb fegte

ihm mabnenb, fdjroer, bie §anb auf bie Sdjuïtèr. Sein
Sorgänger im Smte mar es, ben ber Tob erft füglich
feiner ©emeinbe entriffen. Satte ben Toten ber ©eift ber

neuen SSeftanfchauung, bie oon feinem Stabe aus oerfünbet

mürbe, aus feiner Suhe aufgefdjrecft?

3n ben heiligen Tagen mar es audj, oor alter 3eit,
ba langte nach befchmerlicber Tagesroanberung ein junger
Sfarrbeffer in Sern an. Unb ba es Sbenb mar unb er

feine Seife ins Oberland erft andern Tages fortfeben fonnte,
Quartierte man ihn in bas Stübdjen bes Stünfters ein,

beffen genfter gegen bie Sîattform binausfdjaut. ©s mar
eine Stonbnacht. Soll fiel bas roeifje Sicht durch bie ©itter
bes genfters. Ta, gegen Stitternacbt, mar dem Schlafen*
ben als mürbe brauben etroas oor fid) geben, ©r erhob
fid)' unb brüdte fem ©efidjt an bie genftergitter an. Unb

ba fab er, rote oier ©eiftlidje im Ornat ernften, gemeffenen

Schrittes fid) unter ben Säumen ber Sîattform ergingen.

3n einigem Sbftanb folgten ihnen oier Slofterfdjroeftern.

©rnfte fragen muhten es fein, bie bie geifflidjen Serren
befdjäftigten, benn oon 3ei± su 3eit blieben fie, heffig
geftifulierenb bie einen, naebbenffid) bie Sänbe auf ben

Süden gelegt bie anbern, fteben. 3ein Slatt am Saume

beroegte fid) unb fein Stein rührte fich unter bem «früh

ber Tabinfchreitenben. Such fein Ton rourbe laut. Sber
als fie an bem genfter bes Stünfters oorbeifamen, ba

manbte einer ber ©eiftfidjen ben 3opf unb gemährte ben

jungen Stann, ber fie beobachtete. Sföhlidj äifchten acht

glämmchen auf. ©ine bläuliche SBoffe fchob fich uor ben

SDtonb. Sber als bie fid) gebogen hatte, lag bie Slatt*
form fo ba, mie fie oorbin mar. Ter Stonb über3og bie

Türmchen unb Spitjen bes Stünfters mit Silber; Silber
mob fid): über bie Sfätter ber Säume. Sber oon denen,
bie eben hier geroanbelt, rebete nicht bie feifefte Spur.

SBeihnadjtstag. Tie Sidjter bes SBeibnadhtsbaumes in
ber gährmafmsftube am Samfeperlodj roaren bereits ab*
gebrannt. Ta gemährte bie grau bes gährmanns einen
bunfeln Schatten jenfeits ber Sare, ber minfte mit ben
Strmen, als roolfte er ben Schiffer binüberrufen. 3tt biefer
3eit? 3u biefer Stunbe? Ta oernabm man auch fd)on
einen Suf, drei*, oiermaf. Sdjroeren Seyens band ber
gährmann feinen itahn los unb fuhr hinüber. 2Bie er
aber nach bem ©efidjt beffen, ber bie Ueberfabrt begehrte,
forfdjte, ba fab er, bah ein bides fd)roar3es Tud> fernen

Sopf umhüllte. So, erflärte er ihm, mürbe er ihn geroih
nicht hinüberfahren. Ta fprang ber ©efefle fur3roeg in
ben Sachen unb brüdte bem gährmann die Suber in bie
Sand. Tie glut begann 3U branden, als ber 3ahn über
fie hinfuhr, Saushohe SBellen fdjiienen bie Srüde, bie

Säufer einreihen 3U rooflen. Unb bas Schiff tan3te, als
roolfte es jeben Sugenbfid umfüllen, fich in ben Sbgrunb
oerfenfen. Tem gährmann ftanben bie êaare 3U Serg.
Sod) nie tat er eine fofehe gahrt. Unbemeglid) fah ber
oerhülfte Stann Pom am Sug. Ta marf ber gährmann
einen Stod nach ihnt: „Tu bift an alle bem f^ulb!" SSas

mar bas? ©ine gfamme 3ifdjie auf. 2Bie na^ -S^roefel
begann es 3U rieben. S3o aber mar ber Stann geblieben?
— ©in fiiehttein fei noch eine 3eitfang über einer hohen
SBelle getan3t, muhte bie grau bes gährmanns, bie ent*
feht nom genfter aus 3ufdjaute, 3U er3ähfen. Unb plöhlich
fei es im ©ifcht oerfchrounben.

Sm felben Ort unb 3ur felben 3eit fehen gemiffe Serfonen,
benen eine gee eine befonbere Sehergabe oerfiehen ober bie
unter einem auhergeroöhnlidjen Stern geboren mürben, fiebert
ßidjtlein über bie ruhig bahinfliehenben Staffer Der Sare
tanjen. Sie heben unb fenfen fich abroechfefnb. Sie hufchen

umeinander herum, fuchen fich 3U crhafchert unb führen als*
bann einen Seigen auf. Ta holt bie alte Turmuhr 3um
Stitternachtsfchlag aus, ernft marnenb. ©in 3uden geht
durch Die glämmdjen. 3etjt ein lautes, fdjmersliches Seuf3en.
Ter 3roeite Schlag — unb oerfchrounben find die Siebter.
23eguinen feien es, heiht es im Solfsmunb, die in jungen
3ahren roiber ihren S3iIIen in bas nahgelegene Slofter ein*
geftedt morden feien. 3n der heiligen 3eit fei ihnen eine

fur3e grift gemährt, um fi^ für einige Sugenbfide ihrer
geraubten Sugenb 3U erfreuen.

Tie heilige 3eit ruft aber auch die itinbsmörberin an
ben Ort ihrer Tat, damit fie bie Sdjreden ihres Serbreebens
immer mieber inne roerbe. Sie erfdjeint afsbann beim
Trafaumättefi, eine roeihoerfdjleierte, junge grau. Und
roeitbin hört man bas Schreien ihres neugebornen 3indes,
bas fie, jedes 3ahr oon neuem, in die gluten ber Sure
oerfenfen muff.

Tie heiligen 3eiten treiben aber auch fo manchen,
ben bas £eimroeb fein Sehen fang oerfolgt, an den Ort
feiner 3inbheit. Sautlos öffnen fich die Türen eines alten
Kaufes ber innern Stabt unb über ihre Schmede fdjreitet
eine junge Säuerin in ber Tracht ©ergangener 3ahrhunberte.
Ten Sdjroefelhut am Wrrrt, burdjroanDert fie äffe Säume,
in denen fie ihre 3inberfpiefe gefpieft. Sor einem alten
Spiegel bleibt fie fteben unb ordnet ihr Saar. „Sie ift
mieber ba," fagen bie Seroohner bes Kaufes, unb bemühen
fid), ihr nicht in ben SBeg 3U treten. Und roenn fie nochmals
burdj bie 3immer gegangen ift, bann fdjliehen ftch die Türen
roieberum lautlos hinter ihr 3U und niemanb fieht fie oor
ben nädjften heiligen 3eiten mieber.

©in after ôerr geht um bie SBeihnadjts* unb Seu*
jahrs3eit immer benfelben ©ang, den er in feinem Sehen 3U

tun pflegte: 2ßenn ber Sfonb fem Sicht ooff entfaltet
hat, tritt er aus einem Saoillon in ber ©nge heraus unb
fdjreitet, den filberbefchfagenen Stod in ber Sand,, dem
Stuberftein 3U — in berfelben Tradjt, bie er in feinem
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Der Bote lehnt schwer gegen einen Pfosten. Der
Jammer seines Amtes würgt ihn in seiner Kehle, brennt
und fiebert in seinem Hirn.

„Bin ich ein .Hund, ein Untier, ein Scheusal, daß man
mir dieses Amt aufgebürdet hat? Des Kaisers Dienst!

des Kaisers Dienst!"
Er rennt hinaus in den Schnee und in die Nacht. Und

plötzlich packt er die Pakete und die ganze Post und schmeißt
sie hin auf die Straße und zerstampft und zertritt sie und
schreit durch die einsame Dorfgasse: „Ein Hund, ein Untier!
Ich bin kein Hund! Wenn der Kaiser die Pakete bestellt
haben will, so mag er's selber tun."

Den Postboten hat seither keiner mehr gesehen.

Der einsame Wanderer ist am Flusse stehen geblieben,
an den Stamm einer mächtigen Ulme gelehnt. Noch läuten
die Glocken drüben in der fernen Stadt.

Friede auf Erden?
Der Einsame verhüllt sein Gesicht und weint.

'»»»

Zur heiligen Zeit.
(Gespenstergeschichten aus Bern.)

Zur heiligen Zeit war es, da stieg ein junger Geistlicher
im Münster auf die Kanzel, um das heilige Wort zu ver-
künden. Andachtsvoll lauschte die Menge seinen Reden,
denn es war ein neuer Geist, der aus ihnen floß, der Geist
der freien Anschauung, der sich über die Schranken des bis
heute Geltenden hinwegsetzte. Da wurde der Prediger plötz-
lich stumm. Die Knie fingen ihm an zu wanken. Seine
Augen vergrößerten sich in maßlosem Schrecken und keinen

Ton brachten seine blassen, trockenen Lippen mehr vor.
Was war geschehen? Man führte den Mann von der

Kanzel, man flößte ihm in der Sakristei stärkenden Wein
ein. Darauf bestieg er wieder die Kanzelstufen. Kaum
aber hatte sich sein Mund geöffnet, um die heiligen Worte
weiter zu verkünden, da wurde er wieder von namenlosem
Schrecken gepackt. Nur ihm ersichtlich, tauchte hinter ihm
auf der Kanzel eine hohe, schwarze Gestalt auf und legte

ihm mahnend, schwer, die Hand auf die Schulter. Sein
Vorgänger im Amte war es, den der Tod erst kürzlich

seiner Gemeinde entrissen. Hatte den Toten der Geist der

neuen Weltanschauung, die von seinem Platze aus verkündet

wurde, aus seiner Ruhe aufgeschreckt?

In den heiligen Tagen war es auch, vor alter Zeit,
da langte nach beschwerlicher Tageswanderung ein junger
Pfarrhelfer in Bern an. Und da es Abend war und er

seine Reise ins Oberland erst andern Tages fortsetzen konnte,

quartierte man ihn in das Stäbchen des Münsters ein,
dessen Fenster gegen die Plattform hinausschaut. Es war
eine Mondnacht. Voll fiel das weiße Licht durch die Gitter
des Fensters. Da. gegen Mitternacht, war dem Schlafen-
den als würde draußen etwas vor sich gehen. Er erhob
sich'und drückte sein Gesicht an die Fenstergitter an. Und

da sah er, wie vier Geistliche im Ornat ernsten, gemessenen

Schrittes sich unter den Bäumen der Plattform ergingen.

In einigem Abstand folgten ihnen vier KlosterschWestern.

Ernste Fragen mußten es sein, die die geistlichen Herren
beschäftigten, denn von Zeit zu Zeit blieben sie, heftig
gestikulierend die einen, nachdenklich die Hände auf den

Rücken gelegt die andern, stehen. Kein Blatt am Baume

bewegte sich und kein Stein rührte sich unter dem Fuß
der Dahinschreitenden. Auch kein Ton wurde laut. Aber
als sie an dem Fenster des Münsters vorbeikamen, da

wandte einer der Geistlichen den Kopf und gewahrte den

jungen Mann, der sie beobachtete. Plötzlich zischten acht

Flämmchen auf. Eine bläuliche Wolke schob sich vor den

Mond. Aber als die sich verzogen hatte, lag die Platt-
form so da. wie sie vorhin war. Der Mond überzog die

Türmchen und Spitzen des Münsters mit Silber; Silber
wob sich über die Blätter der Bäume. Aber von denen,
die eben hier gewandelt, redete nicht die leiseste Spur.

Weihnachtstag. Die Lichter des Weihnachtsbaumes in
der Fährmannsstube am Ramseyerloch waren bereits ab-
gebrannt. Da gewahrte die Frau des Fährmanns einen
dunkeln Schatten jenseits der Aare, der winkte mit den
Armen, als wollte er den Schiffer hinüberrufen. In dieser
Zeit? Zu dieser Stunde? Da vernahm man auch schon
einen Ruf. drei-, viermal. Schweren Herzens band der
Fährmann seinen Kahn los und fuhr hinüber. Wie er
aber nach dem Gesicht dessen, der die Ueberfahrt begehrte,
forschte, da sah er, daß ein dickes schwarzes Tuch seinen

Kopf umhüllte. So, erklärte er ihm, würde er ihn gewiß
nicht hinüberfahren. Da sprang der Geselle kurzweg in
den Nachen und drückte dem Fährmann die Ruder in die
Hand. Die Flut begann zu branden, als der Kahn über
sie hinfuhr. Haushohe Wellen schienen die Brücke, die

Häuser einreihen zu wollen. Und das Schiff tanzte, als
wollte es jeden Augenblick umstürzen, sich in den Abgrund
versenken. Dem Fährmann standen die Haare zu Berg.
Noch nie tat er eine solche Fahrt. Unbeweglich saß der
verhüllte Mann vorn am Bug. Da warf der Fährmann
einen Stock nach ihm: „Du bist an alle dem schuld!" Was
war das? Eine Flamme zischte auf. Wie nach -Schwefel
begann es zu riechen. Wo aber war der Mann geblieben?
— Ein Lichtlein sei noch eine Zeitlang über einer hohen
Welle getanzt, wußte die Frau des Fährmanns, die ent-
setzt vom Fenster aus zuschaute, zu erzählen. Und plötzlich
sei es im Gischt verschwunden.

Am selben Ort und zur selben Zeit sehen gewisse Personen,
denen eine Fee eine besondere Sehergabe verliehen oder die
unter einem außergewöhnlichen Stern geboren wurden, sieben

Lichtlein über die ruhig dahinfließenden Wasser der Aare
tanzen. Sie heben und senken sich abwechselnd. Sie huschen

umeinander herum, suchen sich zu erHaschen und führen als-
dann einen Reigen auf. Da holt die alte Turmuhr zum
Mitternachtsschlag aus, ernst warnend. Ein Zucken geht
durch die Flämmchen. Jetzt ein lautes, schmerzliches Seufzen.
Der zweite Schlag ^ und verschwunden sind die Lichter.
Beguinen seien es, heißt es im Volksmund, die in jungen
Jahren wider ihren Willen in das nahgelegene Kloster ein-
gesteckt worden seien. In der heiligen Zeit sei ihnen eine

kurze Frist gewährt, um sich für einige Augenblicke ihrer
geraubten Jugend zu erfreuen.

Die heilige Zeit ruft aber auch die Kindsmörderin an
den Ort ihrer Tat, damit sie die Schrecken ihres Verbrechens
immer wieder inne werde. Sie erscheint alsdann beim
Trakaumätteli, eine weißverschleierte, junge Frau. Und
weithin hört man das Schreien ihres neugebornen Kindes,
das sie, jedes Jahr von neuem, in die Fluten der Aare
versenken muß.

Die heiligen Zeiten treiben aber auch so manchen,
den das Heimweh sein Leben lang verfolgt, an den Ort
seiner Kindheit. Lautlos öffnen sich die Türen eines alten
Hauses der innern Stadt und über ihre Schwelle schreitet
eine junge Bäuerin in der Tracht vergangener Jahrhunderte.
Den Schwefelhut am Arm, durchwandert sie alle Räume,
in denen sie ihre Kinderspiele gespielt. Vor einem alten
Spiegel bleibt sie stehen und ordnet ihr Haar. „Sie ist
wieder da." sagen die Bewohner des Hauses, und bemühen
sich, ihr nicht in den Weg zu treten. Und wenn sie nochmals
durch die Zimmer gegangen ist, dann schließen sich die Türen
wiederum lautlos hinter ihr zu und niemand sieht sie vor
den nächsten heiligen Zeiten wieder.

Ein alter Herr geht um die Weihnachts- und Neu-
jahrszeit immer denselben Gang, den er in seinem Leben zu
tun pflegte: Wenn der Mond sein Licht voll entfaltet
hat, tritt er aus einem Pavillon in der Enge heraus und
schreitet, den silberbeschlagenen Stock in der Hand,, dem
Studerstein zu — in derselben Tracht, die er in seinem
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fiebert getragen: Bflongeperüde, Änieljofen, ïoïette Sdjnal»
lenfdjuhe. ©inft aber begegnete il)m ein Arbeiter auf feinem
2ßeg. SBoIIer Berrounberung blieb ber fteben unb blictte
bem fonberbaren ©ebilbe nadj. „Heb", tonnte er nidjt an
fidj batten ibm nacbäurufen. Da ftüqten plöbfich aus bem
beiterbeîlen Rimmel SBafferfluten auf ibn nieber. ©r eilte
baoon unb hinter ibm fradjte unb bonnette es, tote er es

3Uoor nodj nie gebort.
3roifdjen Sßeihnacfjten unb ÜReujaljr meibet 3eber, bas

©ebiet bes Bägelibobens 3U begeben. Der Bitter Bägefi,
beffen Harnifdj im fianbesmufeum ftebt, toirb mit feinem
Tröffe roadj. Dann gebt ein beulen unb Saufen butdj bie

fiuft, bas einem bie Haare 3u Berge fteben madjt. 3m
©rbinnern ertönt ein foltern, als ftür3ten Selsblöde über»
einander. Xlnb plöblidj tommt es babergefauft mit Dlann
unb Boß. Hui! rafen fie oorüber — 3Uoorberft ber Bitter
Bägeli mit feinem ungeheuerlich groben Stög unb hinter
ihm eine gan3e Sdjroabron Stetett getoorbener Bferbe, bie
auf ihrem bohlen Büden Totengerippe tragen, ©ine halbe
Stunbe mährt bas ©rauen. Dann roirb es in ben fiüften
roieber ftilf. 9Bit feurigen Bugen hätten fie ihn angeblidt
unb eines ber ©erippe hätte bas Sdjroert nach ihm'gefcbroun»
gen, raubte lange 3abre nach ber Begebenheit ein Dtann
3U er3äblen, ber bas Xtnglüd hatte, bem roilben Heer 3U

begegnen. Das Haar mar ihm in biefer halben Stunbe
grau geraorben unb bas ©ntfeßen hatte ihm jahrelang bie
Sinne gelähmt.

Hebroig ©orreoon.

» — —

„Funken nom fluguflfeuer"**)
©in Breoier ber nationalen ©r3iehung.

Bur eine Srrau oon fo umfaffenber Bilbung unb mit
foldj heroorragenber bidjierifdjer ©eftaltungs» unb Dar»
ftellungsfraft, raie Srau Dr. 93IeuIer=2Bafer fie b-efißt,
burfte es raagen, bas fdjroierige Problem ber nationalen
©r3iehung in bei; gamilie in einem ©r3äblbüdjfein auf*
ptollm unb 31t (öfen Oerfuchen. Der Berfucb — fie mar bap Pom
Bunb fdjroei3erifdjer Srauenoereine aufgefordert roorben —
ift ihr aufs hefte gegliidt. Die filrt, raie fie in einer unter»
baltlidjen ©efdjidjte bie ÏÏRetljobe fdjilbert, bie ein gebildetes
©Iternpaar befolgt, um in feinen hindern bie Heimat» unb
Baterlanbsliebe unb bas Berftänbnis für bas Staats» unb
Bollsleben 3U roeden unb 3U förbern, oerbient rüdhaltlofe
Bewunderung. Das Büchlein ift fo anregenb unb gebalt»
00II, bafe iebe StRutter, aber auch jeder Dater es mit grobem
©erainn lieft. ©an3 befonbers eignet es fidj 311m Borlefen
am ^amilientifdj. Bus feiner fiettüre bürfte fich' oon fetbft
ber ©efprädjsftoff ergeben, ber bie Bnregüng 3U fruchtbarer
Betätigung ber ©r3iehungsmethobe roeiterführt. Das Büch*
lein follte unter feinem BSeihnadjtsbaume fehlen, rao eine
SRutter befdjenlt merben fann.

Das Badjftebenbe raid eine fleine Stilprobe aus bem
Büchlein fein.

2Bas meint ihr nun, ftinber, hub ber Bater nach
einem SBeildjen an, roollen mir einmal bem Oberhaupte
ber Staatsfamilie, 3U ber unfere itantone fidj endlich 3U»

fammengefügt, ftatt raie früher als eigenwillige Brüber
halb ba, bald borthin 3U 3erren, roollen roir biefem Bunbes»
oater ober Sdjroerçerlônig mal unfere Bufroartung machen?
— Badj Bern alfo, nach Bern! jubelten bie gröberen JXinber:
Xlnb mann? XJebermorgen fdjon? 3uhu!

BSer fich ießt nicht fofort, ohne bas Sramilienfdjiff
weiter 3U gefährben, mudsftill nach Haufe fpebieren läfet,
wirb übermorgen gegen 3ebn XIhr in ben Bärengraben
geftecft, bamit ihn bie SRutjen ÎRohres lehren! fommanbiert

*) „Junten Pont Auguftfeuer". Anregungen bon ®r. fjebit). Bleuler»
SBafer, Vertag A. grande, £ern.

ber Bater, worauf fîriebli, allen unerraartet, plößlidj in
ein Bngftgefdjrei ausbricht. — Bidjt nadj Bern! ich' will'
nicht nach Bern! brüllt er: rao es both in allen Straffen»,
gräben Bären gibt unb itinblifreffer hinter ben Brunnen!
— Sßoher fommt ihm biefe BSeisheit? lacht bie Tante. —.
Bachbars Hartsli, ber Buffdjneiber, war einmal bort, er»,
llärt Betheli: Der lebt ja immer noch! fudjt fie bas Brü»
berleiu 3U befdjroicfjtigen. — Eigentlich wollte idj Sriebli
baheintlaffen diesmal, meint ber Bater, nun aber muh er
aufflärungshalber bodj mit. 3dj möchte nämlich gern, bah
ihr alle einen roiirbigen Begriff befommt oon unferer Bun»,
besftabt, fie ift es wert. — SBenn's nicht fdjön wäre, bies
Bern, hätte man's bodj nidjt als Bunbesftabt ausgelefen!
finbet SBalter, während ©erb noch anbere ©rünbe für
biefe BSahl anführt. Betheli aber wendet fich mit einem
ungläubigen: Schöner als 3üridj? nach ber Stabt hiuab,
ait 'bereu ©eftabe nun fiichtlein um fiidjtlein aufblißen, bie
nie 3auberifdjer rairfen als in biefer 3roifdjenIi(htsftunbe,
roohl raeil ihr Schein bie fdjeibenben färben nodj einmal
3urüdruft: bas oielfadj getönte ©rün ber Xlfergärten, den
Seibenfdjiller bes SB affers, bie tiefgotbene Himmelsbläue.

Bidjt fcfjötter, aber ebenfo fchön, nein, gan3 anders fdjön
als unfer 3üridj ift bies alte Bern! meint bie SRutter:
©ibt's bodj leine rei30olleren ©egenfähe in unferem barin
fo überreichen fianbe, als gerabe biefe beiben Stäbte: 3üri<h
in feiner anmutig belebten Seelanbfdjaft, bas fidj bem
©emüt fo freunblich' auftut unb gefällig anfdjlteht mit ben
heitern Sarben unb Ijarmonifdjen fiinien ber umgebenben
Söhen, bie 3um tühnen Traum bes Hochgebirges facht hm*
überleiten. — Dagegen bann auf jäher Sdjanse jene eigen»
raillig getürmte Stabt, bie, ben ungefänftigten Strom in
lühnem Bogen um ihren fieib 3toingenb, ben nah gerüdten
fRiefenfirnen trohig bie Stirne bietet. — 3a, unb wenn
ihr bas heutige 3üridj burdjroanbert, Äinber, fügt ber
SRutter 'Schraefter hiu3U, fo ift's eine fdjmude neue Stabt:
mit fitmtsgebäuben, 3toifchen benen hochmoberne fieute.
herumfpa3ieren, bereu Sprachgerairr unfer 3ürtbütf<h über»
fdjnarrt. Bergeblid) fucht ber alte 3raingli etraas baoon
auf3ufchnappen, aus feinem grünen Schatten an ber Sßaffer»
lirche heroor bas Haupt laufdjenb erhoben; nur etwa ben
weiten, manchmal all3uraeiten, beroeglidjeit Sinn, bie offene
Hanb feiner fiimmatathener möchte er oielleicht rateber»
ertennen.

ÎBettn's bagegen bem tapferen Bubenberg einfiele, eines
9lad)ts 00m Denlmal herunter3ufteigen, bie heimeligen fiau»
ben feiner Stabt 3U burchraanbern, er würbe fich, innerhalb
bes Slarebogens roenigftens, noch' leiblich 3uredhtfinben, unb,
wenn er etwa unoerfehens mit einem Bürger 3ufammen»
ftiehe, an beffen Sdjäbelljärte laum etraas aus3ufehen finben,
noch am urchigen: Heitber unb SBeitber ber bärnbütfch be=
häbigen 3unge, no^' an ber gan3en Sorte ber heimat»
befchränlteren, aber barum befto 3ähern unb ftoß träft ig er en
Baterlanbsfiebe feiner SRuhenftäbter. — Bertünbet ihnen
boch nicht 3U oiel im ooraus, ihr raetsfagenben Sdjraeftern!
wehrt ber Bater: Selber fehen follen fie unb felber hören!
Stellen roir 3U biefem 3mede nun gleich bie Tagesorbnung
feft: SUlit bem Srüh3ug geht's nach ber Bunbesftabt. 3'dj
beforge meine ©efdjäfte unb bu, SRutter? — 3ch roanbere
unterbes mit ben Äinbern 3U ben Bä Bälammern,
3roingft bu einen ja 3U lügen, Sriebli, mit beiner 3ammer»
miene! B3enn es aber boch' gan3 recht» unb ftaatsmähige,
bü3U in einem tiefen ©raben eingefdjloffene Bunbesoiecher
finb, bie bas oerebrlidje Bublitum blofe bann freffen, wenn
es ihnen gegen jebe Drbnung auf bie fRafe plumpft! —
SBirttidj bloß bann? erfunbigt fidj ber Heine ©ibgenofe:
Da fann man ja am ©nbe fdjon baoor fein. Htnunterfallen
werbe ich' einmal nicht! — Sehr roeife oon bir, anerfennt
ber Bater: 3tlfo, 3uerft Borftellung bei ben Bîuhen, hernach-
aber beim Schroei3erfönig! —
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Leben getragen: Allongeperücke, Kniehosen, kokette Schnal-
lenschuhe. Einst aber begegnete ihm ein Arbeiter auf seinem
Weg. Voller Verwunderung blieb der stehen und blickte
dem sonderbaren Gebilde nach. „Heh", konnte er nicht an
sich halten ihm nachzurufen. Da stürzten plötzlich aus dem
heiterhellen Himmel Wasserfluten auf ihn nieder. Er eilte
davon und hinter ihm krachte und donnerte es, wie er es

zuvor noch nie gehört.
Zwischen Weihnachten und Neujahr meidet Jeder, das

Gebiet des Nägelibodens zu begehen. Der Ritter Nägeli,
dessen Harnisch im Landesmuseum steht, wird mit seinem
Trosse wach. Dann geht ein Heulen und Sausen durch die
Luft, das einem die Haare zu Berge stehen macht. Im
Erdinnern ertönt ein Poltern, als stürzten Felsblöcke über-
einander. Und plötzlich kommt es dahergesaust mit Mann
und Roh. Hui! rasen sie vorüber — zuvorderst der Ritter
Nägeli mit seinem ungeheuerlich grohen Roh und hinter
ihm eine ganze Schwadron Skelett gewordener Pferde, die
auf ihrem hohlen Rücken Totengerippe tragen. Eine halbe
Stunde währt das Grauen. Dann wird es in den Lüften
wieder still. Mit feurigen Augen hätten sie ihn angeblickt
und eines der Gerippe Hätte das Schwert nach ihm geschwun-

gen, wuhte lange Jahre nach der Begebenheit ein Mann
zu erzählen, der das Unglück hatte, dem wilden Heer zu
begegnen. Das Haar war ihm in dieser halben Stünde
grau geworden und das Entsetzen hatte ihm jahrelang die
Sinne gelähmt.

Hedwig Correvon.

»»» »»»— — »»»

„funken vom swguftfeuer".*)
Ein Brevier der nationalen Erziehung.

Nur eine Frau von so umfassender Bildung und mit
solch hervorragender dichterischer Gestaltungs- und Dar-
stellungskraft, wie Frau Dr. Bleuler-Waser sie besitzt,

durfte es wagen, das schwierige Problem der nationalen
Erziehung in der Familie in einem Erzählbüchlein auf-
zurollen und zu lösen versuchen. Der Versuch — sie mar dazu vom
Bund schweizerischer Frauenverein-e aufgefordert worden —
ist ihr aufs beste geglückt. Die Art, wie sie in einer unter-
haltlichen Geschichte die Methode schildert, die ein gebildetes
Elternpaar befolgt, um in seinen Kindern die Heimat- und
Vaterlandsliebe und das Verständnis für das Staats- und
Volksleben zu wecken und zu fördern, verdient rückhaltlose
Bewunderung. Das Büchlein ist so anregend und gehalt-
voll, daß jede Mutter, aber auch jeder Vater es mit großem
Gewinn liest. Ganz besonders eignet es sich zum Vorlesen
am Familientisch. Aus seiner Lektüre dürfte sich von selbst
der Gesprächsstoff ergeben, der die Anregung zu fruchtbarer
Betätigung der Erziehungsmethode weiterführt. Das Büch-
lein sollte unter keinem Weihnachtsbaume fehlen, wo eine
Mutter beschenkt werden kann.

Das Nachstehende will eine kleine Stilprobe aus dem
Büchlein sein.

Was meint ihr nun, Kinder, hub der Vater nach
einem Weilchen an, wollen wir einmal dem Oberhaupte
der Staatsfamilie, zu der unsere Kantone sich endlich zu-
sammengefügt, statt wie früher als eigenwillige Brüder
bald da, bald dorthin zu zerren, wollen wir diesem Bundes-
vater oder Schweizerkönig mal unsere Aufwartung machen?

^ Nach Bern also, nach Bern! jubelten die größeren Kinder:
Und wann? Uebermorgen schon? Juhu!

Wer sich jetzt nicht sofort, ohne das Familienschiff
weiter zu gefährden, mucksstill nach Hause spedieren läßt,
wird übermorgen gegen zehn Uhr in den Bärengraben
gesteckt, damit ihn die Mutzen Mohres lehren! kommandiert

") „Funken vom Augustfeuer". Anregungen von Dr. Hedw. Bleuler-
Wafer, Verlag A. Francke, Vern.

der Vater, worauf Friedli, allen unerwartet, plötzlich in
ein Angstgeschrei ausbricht. — Nicht nach Bern! ich will
nicht nach Bern! brüllt er: wo es doch in allen Straßen-
gräben Bären gibt und Kindlifresser hinter den Brunnen!
— Woher kommt ihm diese Weisheit? lacht die Tante. —.
Nachbars Hansli, der Aufschneider, war einmal dort, er-,
klärt Betheli: Der lebt ja immer noch! sucht sie das Brü-
derlein zu beschwichtigen. — Eigentlich wollte ich Friedli
daheimlassen diesmal, meint der Vater, nun aber muß er
aufklärungshalber doch mit. Ich möchte nämlich gern, daß
ihr alle einen würdigen Begriff bekommt von unserer Bun-
desstadt, sie ist es wert. — Wenn's nicht schön wäre, dies
Bern, hätte man's doch nicht als Bundesstadt ausgelesen!
findet Walter, während Gerd noch andere Gründe für
diese Wahl anführt. Betheli aber wendet sich mit einem
ungläubigen: Schöner als Zürich? nach der Stadt hinab,
an deren Gestade nun Lichtlein um Lichtlein aufblitzen, die
nie zauberischer wirken als in dieser Zwischenlichtsstunde,
wohl weil ihr Schein die scheidenden Farben noch einmal
zurückruft: das vielfach getönte Grün der Ufergärten, den
Seidenschiller des Wassers, die tiefgoldene Himmelsbläue.

Nicht schöner, aber ebenso schön, nein, ganz anders schön
als unser Zürich ist dies alte Bern! meint die Mutter:
Gibt's doch keiue reizvolleren Gegensätze in unserem darin
so überreichen Lande, als gerade diese beiden Städte: Zürich
in seiner anmutig belebten Seelandschaft, das sich dem
Gemüt so freundlich auftut und gefällig anschließt mit den
heitern Farben und harmonischen Linien der umgebenden
Höhen, die zum kühnen Traum des Hochgebirges sacht hin-
überleiten. — Dagegen dann auf jäher Schanze jene eigen-
willig getürmte Stadt, die, den ungesänftigten Strom in
kühnem Bogen um ihren Leib zwingend, den nah gerückten
Riesenfirnen trotzig die Stirne bietet. — Ja, und wenn
ihr das heutige Zürich durchwandert, Kinder, fügt der
Mutter Schwester hinzu, so ist's eine schmucke neue Stadt
mit Lurusgebäuden, zwischen denen hochmoderne Leute-,
herumspazieren, deren Sprachgewirr unser Züridütsch über-
schnarrt. Vergeblich sucht der alte Zwingli etwas davon
aufzuschnappen, aus seinem grünen Schatten an der Wasser-
kirche hervor das Haupt lauschend erhoben: nur etwa den
weiten, manchmal allzuweiten, beweglichen Sinn, die offene
Hand seiner Limmatathener möchte er vielleicht wieder-
erkennen.

Wenn's dagegen dem tapferen Bubenberg einfiele, eines
Nachts vom Denkmal herunterzusteigen, die heimeligen Lau-
ben seiner Stadt zu durchwandern, er würde sich, innerhalb
des Aarebogens wenigstens, noch leidlich zurechtfinden, und.
wenn er etwa unversehens mit einem Bürger zusammen-
stieße, an dessen Schädelhärte kaum etwas auszusetzen finden,
noch am urchigen: Heitder und Weitder der bärndütsch be-
häbigen Zunge, noch an der ganzen Sorte der Heimat-
beschränkteren, aber darum desto zähern und stoßkräftigeren
Vaterlandsliebe seiner Mutzenstädter. Verkündet ihnen
doch nicht zu viel im voraus, ihr weissagenden Schwestern!
wehrt der Vater: Selber sehen sollen sie und selber hören!
Stellen wir zu diesem Zwecke nun gleich die Tagesordnung
fest: Mit dem Frühzug geht's nach der Bundesstadt. Ich
besorge meine Geschäfte und du, Mutter? — Ich wandere
unterdes mit den Kindern zu den Bä Bälämmern,
zwingst du einen ja zu lügen, Friedli. mit deiner Jammer-
miene! Wenn es aber doch ganz recht- und staatsmäßige,
dazu in einem tiefen Graben eingeschlossene Bundesviecher
sind, die das verehrliche Publikum bloß dann fressen, wenn
es ihnen gegen jede Ordnung auf die Nase plumpst!
Wirklich bloß dann? erkundigt sich der kleine Eidgenoß:
Da kann man ja am Ende schon davor sein. Hinunterfallen
werde ich einmal nicht! Sehr weise von dir, anerkennt
der Vater: Also, zuerst Vorstellung bei den Mutzen, hernach
aber beim Schweizerkönig! —
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